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Die bairiſch-öͤſterreichiſche »olitik 186670. von dem Grafen Beuſt übermüthig abgewieſen. Ueber die Inſtich⸗ 


rauten Verhältniſſe zwiſchen den öſterreichiſchen Clerical Konſerva⸗ 
Men und 9 Landlagsclericalen zu verfolgen pflegt, hat 
neuerdings geſteigerte Hoffnungen der erſtgenannten Kreiſe auf den 
Sturz Andraſſy's wahrnehmen können. Die öſterreichiſchen Ver⸗ 
bindungen der von Dr. Jörg herausgegebenen „Hiſtoriſch⸗politiſchen 
Blätter“ reichen ziemlich hoch hinauf, was freilich vor einigen 
Jabten einen überaus ſpaßbaften Froſch⸗Mäuſekrieg über einen 
mißverſtandenen Artikel Jörg's hinfichtlich des Wiedereintritts von 
Deutſch-Oeſterreich in die deutſche Reichs föderation nicht zu ver⸗ 
hindern vermochte. Das vor vier Tagen ausgegebene letzte Heft 
der genannten von Joſef Görres gegründeten und ſeiner Familie 
noch immer zugehörigen Zeitſchrift nun enthält aus Oeſterreich 
den Anfang eines Briefehelus über „Oeſterreich im letzten Jahr⸗ 
zehnt“ mit der eigenthümlichen Motivirung, daß in dieſem Augen ⸗ 
blick „ein neuer Wendepunkt im Staatsleben Oeſterreichs einzutre⸗ 
ten“ ſcheine. Andraſſy in feiner jetzigen ſiegreichen Situation 
gegenüber den beiden Delegationen wie in der bosniſchen Verwick⸗ 
lung, mit den Anſichten auf Stellungs⸗ und Standeserhöhung, 
erſcheint der ſkeptiſchen Beobachtung trotzdem oder eben deswegen 
als vielleicht auf einer ziemlich engen Baſis zwiſchen dem Capitol 
und dem tarpejiſchen Felſen ſtehend. Um ein modernes Bild an⸗ 
zuwenden, das 1871 der verſtorbene Franz Deak dem Grafen An⸗ 
draſſy gegenüber bei deſſen Weberfiedelung aus dem ungariſchen 
Miniſterpräfidium in das auswärtige Amt der habsburg⸗lothrin⸗ 
giſchen Doppelmonarchie gebraucht haben ſoll: „Man wird Dich 
aufputzen wie einen Weihnachtsbanm, Du wirft vertrodnen wie 
ein Weihnachtsbaum und in den Ofen geſchoben werden wie ein 
Weihnachtsbaum“ 


nicht für ſeine Aufgabe anſehen können, die Möglichkeiten der inner 
ren öſterreichiſchen Politik im Einzelnen zu verfolgen. Wohl aber 
eröffnet es eine eigenthümliche Gedankenreihe, daß eben dieſer fich 
zuerſt mit dem Grafen Beuſt beſchäftigende Anfang jenerLöfterrei- 
chiſchen Rückblicke allerlei Angriffe, Anspielungen, Rückerknnerun⸗ 
gen ac. hinſichtlich der balriſchen Politik zwiſchen 1866 und 1870 
enthält. Abgeſehen von dem der wiener Hofburg ſeit Alters un⸗ 
gleich befreundeteren, gleichzeitig aber geographiſch etwas näher bei 
Berlin belegenen Dresden in ſeinen offiziellen Kreiſen, wird für 
eine Wende in dem Verhältniß zwiſchen Oeſterreich und Deutſch⸗ 
lund natürlich auch München in erſter Linie in Betracht kommen; 
eine ſolche Wendung aber würde mit dem Sturze Andraſſy's un ⸗ 
beſtrittenermaßen gegeben ſein. In dieſer Beziehung nun iſt an 
dem mehrerwähnten Artikel neben einer großen Gehäſſigkeit gegen 
Baiern auch eine gewiſſe Neigung zur nachträglichen Verdächtigung 
det damaligen bairiſchen Politit bei Preußen zu bemerken. Zwei ⸗ 
mal auf wenigen Seiten wird das Baiern König Ludwig's II. 
und des damaligen Miniſterpräſidenten Fürſten Hohenlohe mit 
vielleicht berechneter Ungezogenheit als Kleinmacht behandelt. Man 
ſpricht von „diis minorum gentium“, welche ſich nach den Frie · 
kensſchläſſen von Prag und Berlin an bie öͤſterreichiſche Monar⸗ 
die „hervorgewagt“ und derſelben „Fußtritte zu verſetzen“ verſucht 
batten dafür aber von dem übrigens in jenen Ausführungen din, 
ſichtlich feiner inneren Politik ſcharf getadelten 8 Beuſt = 
„wuchtigen Hieben“ abgerertigt worden ſeien. 4 ste fällt 
die Bemerkung, Oeſterreich habe zur Zeit der a ae 
Verwicklung die Veröffentlichung der peeußifchen Waffenbündniſſe 
mit den füddeutſchen Staaten mit jenem „Anſtan eee e, 
„welcher einer Großmacht gegenüber den Unarten der = nen z * 

Der ſeit der vorigen Seſſion auch offizielle Vorſtan 8 8 er 
rical⸗patriotiſchen Kammerclubs ſcheint gegen die übermüth Be, er 
handlung ſeines bairiſchen Vaterlandes in einer von ihm geleiteten 
Jeiiſchrift nichts einzuwenden zu haben; publieiſtiſche, Acußerungen 
über die Calamität des „bairiſchen Großmachtskizels freilich find 
aus der Zeit vor 1866 von ihm perſönlich vorhanden. Zwiſchen 
dem Poſtulat einer Großmachtſtellung für Baiern und einer dubli. 
| dttiſchen Behandlung dieses Landes wie der vorſtehend gerügten 
Lnnte übrigens wohl immerhin noch eine reelle Mittelſtellung ge» 
ſunden werden. Indeß das mag Dr. Jörg mit ſeinen Partheige · 
doſſen ausmachen. Sehr bemerkenswerth aber erſcheint die deut⸗ 
liche Tendenz einer Verdächtigung der damaligen bairiſchen Politik 
ei Preußen. Graf Beuſt wurde bekanntlich ſchon im October 
1866 Juhaber des wiener auwärtigen Amtes; „noch nicht ein 
dolles Vierteljahr“ nachher ſoll ſich nachljener Behauptung in den 
übrigen ſüddeutſchen Staaten, wie namentlich auch in Baiern, be⸗ 
units ein „Scenenwechſel“ zu vollziehen begonnen haben. Das iſt 
dun ſchon darum ein Unding, weil Fürſt Hohenlohe genau am 
lezten Tage des Jahres 1866 ſein Amt antrat und erſt am 19. Ja- 
ar 1867 in unſerer Kammer ſein Programm in der deutſchen 
politik entwickeln konnte. Nichts deſto weniger fol er „nach Jahr 
und Tag“ Oeſterreichs „ moraliſchen Beiſtand“ gegen Preußen an⸗ 
gerufen haben; ja im Hiefigen auswärtigen Amte wäre die Klage 
über Beuft laut geworden, „daß er die ſüddeulſchen Staaten Preu⸗ 
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laſſung des Südens durch Oeſterreich Preußen gegenüber aber kann 
auf dem biefigen Auswärtigen Amt hoͤchſtens im Rückblick auf 
1866 geklagt worden ſein, und dann ſicher mit Recht. Richtig 
iſt, daß mit dem durch die Verträge von 1866 vorgeſehenen Süd⸗ 
bunde hier gelegentlich etwas herumerperimentirt worden iſt; die 
Sache aber kam ſchon wegen des alten Gegenſatze 8 zwiſchen Bai⸗ 
ern und Würtemberg niemals über das allererſte Stadium hinaus. 
In dieſer Beziehung wie in der vorerwähnten Miſſion Tauffkirchen 
mag die bairiſche Politik damals eine gewiſſe Illuſionsfähigkeit, 
ſo wie gewiſſe Erinnerungen hinſichtlich der im Frühjahr 1866 
von Preußen vergeblich angebotenen bairiſchen Hegemonie über 
Südweſtdeutſchland geſagt reſp. bewieſen haben; lohal, vertrags⸗ 
treu und national⸗deutſch, fo zu ſagen geſammtdeutſch aber war 
ſie ſtets. Im Uebrigen waren jene Illnſionen und Erinnerungen 
der Natur der Sache nach kurzlebig; die bairiſche Thronrede vom 
Januar 1870 indireet, eine in der Kammer abgegebene Erklärung 
des geiſtreichen Miniſterialraths Freiherrn v. Völderndorff, der da⸗ 
maligen rechten Hand Hohenlohe's, Direct warfen die Südbunds⸗ 
idee zu den Todten und conſtituirten neben Wahrung der allge⸗ 
meinen deutſchen Intereſſen und ſogar behufs derſelben bereits je⸗ 
nes balriſch-preußiſche Specialbündniß, auf dem auch die jetzige 
deutſche Reichsverfaſſung in weſentlichen Punkten ruht. Wenn da⸗ 
bei die bairiſche Selbſtſtändigkeit ſehr energiſch betont wurde, ſo 
bildet ſie bekanntlich auch noch jetzt nach Sedan einen der Haupt⸗ 
fäge der deutſchen Reichsverfaſſung; vor jenem Tage und gegen 
über einer damals jedenfalls nicht wohl zu brüskirenden particular 
riſtiſchen Kammermehrheit war dieſe Betonung ſo gut wie 
ſelbſtverſtändlich. Speciell mit Oeſterreich aber hat man nach den 
Erfahrungen des Frühjahrs 1867 für deutſche Zwecke niemals be⸗ 
werfftelligen geſucht. Sehr im Gegentheil. Gab doch im 
Februar 1870 der hieſige öͤſterreichiſche Geſandte, Frhr. v. Bruck, 
der Mißſtimmung über die deutſche Politik des Königs Ludwig's 
II. dadurch Ausdruck, daß er die Mehrheit der Reichsrathskammer 
nach ihrem Votum gegen Hohenlohe an dem gleichen Tage 
bei ſich bewirthete, an welchem der König die nationalgefinnte 
Minorität jener Kammer demonſtrativ an ſeine Tafel gezo⸗ 
gen hatte. Wennn aber der Verfaſſer jenes Artikels der „Hi⸗ 
ſtoriſch⸗politiſchen Blätter“ von dem Grafen Beuſt pers 
ſönlich als Urſache für die im Jahre 1870 beobachtete 
Neutralität Oeſterreichs die 1866 erfahrene „Unverläßlichkeit mancher 
Bundesgenoſſen“ angegeben bekommen haben will, jo grenzt jene Ins 
finuation an das Fabelhafte. Hätten die Baiern vielleicht in Frankreich 
die Waffen gegen Preußen kehren jollen, wie ſich auch die Franzoſen 
zeitweilig einbildeten? Jene 1866 angeblich erfahrene „Unverläß⸗ 
lichkeit“ bat den Grafen Beuſt übrigens nicht gehindert, im Herbſt 
1870 frühere hieſige Verbindungen zur Hemmung der den tſchen 
Verfaſfungsbündniſſe benutzen zu wollen. Er war im November 
1870 hier, reiſte aber wieder ab, wie er gekommen war. Vielleicht 
bat neben mächtigeren Motiven und Neigungen die Erinnerung 
an eine andere „Unverläßlichkeit“ von 1866 als die bairiſche bei 
dem Scheitern ſeiner damaligen Miſſion mitgewirkt. 

Dieſe Verſuche zur Verdächtigung Baierns bei der Reichspo⸗ 
litit find übrigens nicht etwa neu; gefruchtet haben ſie bisher nie; 
früher pflegten ſie geſchickter gemacht zu werden. Ohne jede Sym⸗ 
pathie für Manches in der bairiſchen Geſchichte und Entwickelung 
auch dieſes Jahrhunderts wird man nicht beſtreiten können, daß 
ſeit der Enttäuſchung von 1866 die Politik dieſer Mittelmacht in 
der deutſchen Conſtellation eine ehrenvolle und lobenswerthe Rolle 
geſpielt hat. Auf allgemein deutſcher Grundlage ſtehend, ohne jede 
Blöße gegenüber dem Auslande, daneben auf Wahrung des eige⸗ 
nen Anſehens und Vortheils klug bedacht und überhaupt neben 
dem entſchieden nationalen Zuge die Machtverhältniſſe genau ab⸗ 
wägend und vorzugsweiſe realiſtiſch operirend, dieſe Züge treten 
an der bairiſchen Politik ſeit 1866 reſp. 1867 unter gelegentli⸗ 
chen, aber klein begrenzten Schwankungen immer wieder als ent⸗ 
ſcheidend, ſo zu ſagen als Leitmotive hervor. Es kann idealere 
Geſichtspunkte geben als die in der deutſchen Politik Baierns ſeit 
jener Zeit hauptſächlich beſtimmend geweſenen; aber nach dem Maß⸗ 
ſtabe der deutſchen Geſchichte kann man auch vom nationalſten 
Standpunkte aus mit jener Haltung recht zufrieden fein, Jener 
Verſuch der Zwietrachtſäung zwiſchen den beiden erſten Staaten 
des deutſchen Reiches unter gleichzeitiger Beleidigung des bezichtig⸗ 
ten bairiſchen Selbſtgefühls würde mißlingen müſſen, auch wenn 
er geſchickter angefangen wäre. Und wenn mit demſelben vielleicht 
der erſte Schritt für eine ſogenannte Reconſtructionspolitik gewiſſer 
hoher und unverfoͤhnlicher wiener Kreiſe gethan werden ſollte, 
dann war dieſer Schritt ungeſchickt gethan und wird beſtenfalls für 
die mit demſelben verfolgten Tendenzen unſchädlich bleiben. 


Tagesüberſicht. 


Thorn, den 26. November. 


Fürſt Bismarck erhob bekanntlich bei der letzten Socialiſten⸗ 
debatte im Reichstag die ſchwerſten Beſchuldigungen gegen die 


München, 24. November. 
Wer die gelegentlich geſpannten, gewöhnlich aber recht ver⸗ 


Das Schreiben des Reichskanzlers bezüglich der Zollreviſion 
zunächſt der Errichtung einer Gommilfion iſt bekanntlich vom Bun⸗ 
desrathe an die betheiligten Ausſchüſſe zur ſchleunigen Berichter⸗, 
ſtattung überwieſen worden. Die fragliche Angelegenheit hat denn 
auch die vereinigten Ausſchüſſe des Bundesraths für Zoll⸗ und 
Steuerweſen und für Handel und Verkehr bereits heute beſchäf⸗ 
tigt. Die Berichterſtattung wird ſchon in der nächſten Plenar 
figung des Bundesraths erfolgen. 


In Ausführung des Geſetzes vom 21. October 1878 find 
Verbote erlaſſen worden; von dem Königl. Polizei⸗Präſidium in 
Berlin gegen den „Fachverein der Berliner Knopfarbeiter und Be⸗ 
rufsgenoſſen;“ (zum Liquidator iſt der Polizei⸗Hauptmann von 
Wolffsburg beftelt.) Von der Kgl. Landdroſtet in Hildesheim 
gegen den „Geſangverein Concordia“, früher „Laſſallia“ in Ein 
beck; vom Großherz. Landescommiſſair in Conſtanz gegen die dor⸗ 
tige „Mitgliedſchaft der ſocialiſtiſchen Arbeiterparthei Deutſchlands.“ 


4 1 „Nat.⸗lib. Correſp.“ ſagt über das Buch des Herrn 
neiſt: 

Mit Recht darf von der neueſten Schrift des berühmten 
Staatsrechtslehrers gejagt werden, daß fie „mit Spannung“ er 
wartet wurde. Herr Gneiſt geht mit der Tagespreſſe ſcharf ins 
Gericht, weil fie aus den politiſchen Verhandlungen nicht ſowohl 
das ſtreng Sachliche, als das Packende, das Senjationelle hervor⸗ 
zuheben pflege. Nun, wenn irgendwo, jo paßt dieſe Characteriſtik 
auf die Buchhändleranzeige, mit welcher die Schrift „Geſetz und 
Budget“ in den Blättern angekündigt wurde. War doch in ders 
ſelben von einem „Bachanale des Budgetparlamentarismus“ die 
Rede, das durch die Feder des geiſtvollen Gelehrten eine ſcharf 
verurtheilende Beleuchtung finden ſollte. Ob das Buch die alſo 
erregten Erwartungen befriedigt, mag dahingeſtellt bleiben. Eine 
„Streitſchrift“, als welche der Verfaſſer ſelbſt es ankün digt, iſt 
es allerdings, und als ſolche hat es immerhin ſeine pikanten 
Seiten. Herr Gneiſt will „conſtitutionelle Streitfragen aus der 
preußiſchen Miniſterkriſis vom März 1878“ behandeln. In Wirk⸗ 
lichkeit aber zieht er unſeren ganzen heutigen Parlamentarismus 
ſammt Allem, was mit demſelben irgendwie zuſammenhängt, vor 
ſeinen Richterſtuhl. Vieles, ſehr Vieles von Dem, was er in 
dieſer Beziehung vorbringt, iſt beherzigenswerth. Aber nicht leicht 
hätte eine einſeitigere Schilderung der einſchlägigen Verhältniſſe 
entworfen werden können. Herr Gneiſt weiß nur zu tadeln, und, 
was ſchlimmer iſt, ſein Tadel trifft immer nur die eine Seite, das 
Parlament, ohne Unterſchied der Partheien; die andere Seite, die 
Regierung, geht überall frei aus. Dazu kommt, daß die Anklage 
an Uebertreibungen leidet, denen man in einer wiſſenſchaftlichen 
Unterſuchung, auch wenn ſie polemiſcher Natur iſt, nur mit Er⸗ 
ſtaunen begegnen kann. Wir ſtellen nicht in Abrede, daß der in 
unſeren Parlamenten eingebürgerte Geſchäftsgangt mit Mängeln 
behaftet iſt. Aber was ſoll man beiſpielsweiſe zu folgender Stelle 
des Gneiſt'ſchen Buches ſagen: Eine Geſchäftsbehandlung, welche 
alle Initiative der Staatsregierung aufhebt, den Schwerpunkt der 
Discuſſion in vertrauliche Vorſtands⸗ und Fractionsbeſchlüſſe und 
weiter zurück in die Preſſe legt, welche an die Stelle der Ver⸗ 
handlung überall Winkelbeſchlüſſe ſetzt nnd die öffentliche Discufſion 
zwiſchen Staatsregierung und Parlament zu einer bloßen Schauvor⸗ 
ſtellung für Preſſe und auswärtige Beſucher macht, kann nicht der 
Beſtimmung einer Volksvertretung entſprechen und dem „Parla- 
mentarismus“ in Deutſchland ſchwerlich Anſehn und Vertrauen 
erwecken.“ Die Regierung ſelbſt wird nicht am wenigſten erſtaunt 
ſein, zu erfahren, daß ihr durch die parlamentariſche Geſchäfts⸗ 
behandlung alle Initiative genommen jei, Daß der Schwerpunkt 
der parlamentariſchen Verhandlungen in vertraulichen Beſprechun⸗ 
gen der einzelnen Fractionen und nachher der Vorſtände der 
Fractionen untereinander liegen muß, wird Herr Gneiſt ſelbſt 
nicht beſtreiten wollen; ſeine Meinung iſt vielmehr, wie er an 
einer anderen Stelle ausführt, daß die Fractionen bindende Be⸗ 
ſchlüſſe faſſen, zbevor die Regierung zu Worte gekommen, Beſchlüſſe, 
von denen dann die Fractionsehre auch trotz beſſerer Einſicht ein 
Abgehen nicht geſtatte. Daß derartige voreilige Fractionsbeſchlüſſe 
vorgekommen ſind, iſt möglich; jedenfalls nur in ſehr vereinzelten 
Fällen. In der Darſtellung des Herrn Gneiſt aber erſcheinen ſie 
als Regel, und darin liegt die Uebertreibung. Am ſchwerſten aber 
fällt dieſer Vorwurf auf das, was von der Stellung der Tages⸗ 
preſſe in dem parlamentariſchen Gefüge, bezw. in der Geſetzgebungs⸗ 
arbeit behauptet wird. Soweit Herr Gneiſt die Mängel der par⸗ 
lamentariſchen Berichterſtattuug in der Tagespreſſe beleuchtet, kann 
man ihm vollkommen zuſtimmen. Es ſind Mängel, die theils in 
der Zerſplitterung der deutſchen Preſſe und dem beſcheidenen Maße 
Redactton der „Frankfurter Zeitung“, auf welche letztere in einer ihrer materiellen Mittel, theils in der inneren Schwierigkeit der 
offentlichen Erklärung antwortete. Jeßt hat Fürſt Bismarck gegen I Aufgabe, theils endlich in dem Geſchmacke des Publikums ihre Er⸗ 
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Dem ſei nun wie ihm wolle. Von hier aus wird man es 


gegenüber hpülflos laſſe.“ Die Tendenz dieſer Bemerkungen 


klärung finden. Seit Jahren plädiren wir dafür, daß der „Reichs⸗ 
anzeiger“ den amtlichen ſtenographiſchen Sitzungsbericht veroͤffent⸗ 
lichen möge, und zwar, wie das „Journal officiell“ in Frankreich, 
jedesmal ſofort am Tage nach der betreffenden Sitzung. Bis jetzt 
ſind dieſe Wünſche ohne Erfolg geblieben. So richtig nun unſe⸗ 
res Erachtens das Gneiſt'ſche Urtheil über die parlamentariſche Be⸗ 
richterſtattung der Tagespreſſe iſt, ſo unrichtig dünkt uns, was er 
von dem Einfluſſe dieſer Preſſe auf die parlamentariſchen Beſchlüſſe 
ſagt. Wir behaupten im Gegentheil, daß es der deutſchen Preſſe 
bis jetzt noch nicht gelungen iſt, ſich den ihr in dieſer Beziehung 
zukommenden Einfluß in vollem Umfange zu erringen. Herr Gneiſt 
warnt vor der Deduction aus nicht genügend gesicherten Prämiſſen. 
Wie gern vergißt man doch ſelbſt die Ermahnungen, die wan An⸗ 
deren gegeben! — Das Befremdlichſte iſt, daß Gneiſt alle ſeine 
ſcharfen Verdammungsurtheile anknüpft an Vorgänge, welche die 
Bedeutung, die er ihnen beilegt, thatſächlich gar nicht gehabt ha» 
ben, deren Veranlaſſung außerdem grade jetzt in befriedigenſter 
Weiſe erledigt zu werden verſpricht. Es heißt unſeres Erachtens, 
den Streit des letzten März über die geplanten Reſſortveränderun⸗ 
gen künſtlich aufbauſchen, wenn man ihn, wie Herr Gneiſt jetzt 
nachträglich thut, ſogar mit der damaligen europaiſchen Lage in 
Verbindung bringt. Wohl aber iſt die Frage berechtigt, ob es in 
der heutigen Situation opportun war, ohne Noth „conſtitutionelle 
Streitfragen“ zur Discuſſion zu bringen. Wir glauben es nicht. 
Nachdem ſie indeß einmal von einer ſo bedeutenden wiſſenſchaft⸗ 
lichen Autorität auf den offene Markt gebracht find, wird man 
ſich einer näheren Unterſuchung derſelben nicht entziehen können.“ 


Die „Allg. Ev.⸗Ln th. Kirchenzeitung“, das Organ der kirch⸗ 
lichen Orthodoxie und des extremſten Confeſſionalismus, behan⸗ 
delt in längeren Artikeln das „Socilaliſſengeſetz und die Situa⸗ 
tion“. Aus den langathmigen Betrachtungen geht nur ſo viel 
hervor, daß die Reactionsparthei beſonders darüber ungehalten iſt, 
daß überhaupt etwas zu Stande gekommen iſt. Sie hätte es lies 
ber geſehen, wenn das Geſeg an dem Widerſpruch der liberalen 
Partheien geſcheitert wäre, in der Hoffnung, daß dann die erſehnte 
roße Reaction unvermeidlich geweſen ſein würde. Aus dieſem 
Grunde macht ſie daher auch der conſervativen Parthei das Ein⸗ 
gehen auf den Compromiß mit den Nationalliberalen zum Vor⸗ 
wurf. Es wäre nach ihrer Meinung beſſer geweſen, ſie hätten 
das Geſetz in der Form, wie es ſchließlich aus den Betathungen 
hervorgegangen iſt, abgelehnt und die Regierung dadurch genöthigt, 
einen anderen Weg zur Bekämpfung der Socialdemokratie zu be⸗ 
treten, d. h. ſtatt eines Ausnahmegeſetzes den einer völligen Umän⸗ 
derung der beſtehenden Geſetzgebung. Selbſt Herr v. Kleiſt⸗Retzow, 
„deſſen übrigens vortrefflicher Ausführung über die Nothwendig⸗ 
keit profitiver Reformen“ ſelbſtverſtändlich der vollſte Beifall gezollt 
wurde, findet in dieſer Beziehung keine Gnade. Es beſteht eine 
merkwürdige Uebereinſtimmung zwiſchen der Kritik, welche das 
Blatt des orthodoxen Lutherthums an dem Socialiſtengeſetze übt, 
und der Bekämpfung, welche dasſelbe ſeitens der „Germania“ f. 
3. erfahren hat. Nach der Meinung der „Allg. Ev.⸗Luth. Kirch.“ 
Ztg.“ kann „nur ein gründlicher Syſtem⸗ und Perſonenwechſel 
aus der jetzigen Verſumpfung helfen“, und die abſchlägige Beur⸗ 
theilung, welche der Reichskanzler in denſelben Artikeln erfährt, 
läßt keinen Zweifel darüber, daß es auch dieſen von dem „gründ⸗ 
lichen Syſtem⸗ und Perſonenwechſel“ nicht ausgeſchloßen ſehen will. 
— Und dieſes Blatt iſt leider für einen großen Theil unſerer 
evangelischen Geiſtlichen das Orakel, auf das fie ſchwören, und die 
Richtſchnur ihrer politiſchen wie kirchlichen Anſchauungen. Wir 
können den Ton, den die „Allg. Ev.⸗Luth. K.⸗Ztg.“ anſchlägt, nur 
mit demjenigen vergleichen, der in gewiſſen Organen der ultramon⸗ 
tanen Preſſe der übliche iſt. 


Die Verhandlungen der deutſchen Regierung mit dem Vatikan 
über Wiederherſtellung des kirchlichen Friedens ſind (wie die „Köln. 
Ztg.“ berichtet) in vollem Gange. Dieſe Verhandlungen werden 
unmittelbar zwiſchen dem Fürſten Bismarck und dem Cardinal 
Nina geführt, und wenn ein Dritter daran betheiligt iſt, ſo iſt es 
der päpſtliche Nuncius Maſella in München, nicht der deutſche 
Botſchafter Herr v. Keud ell in Rom, der beim Quirinal beglaubigt 
iſt und mit den vatikaniſchen Verhandlungen nichts zu thun hat. 
Eingeweihte verſichern, (fo fügt die „K. J.“ hinzu), in den Ver⸗ 
handlungen ſei ein neuer Schritt geihan, aber ein Ergebniß noch 
nicht erreicht. Mit dieſen Andeutungen muß man ſſich vorläufig 


begnügen. 5 


Durch einen Erlaß des Handelsminiſters vom 22. November 
wird die Errichtung einer Handelskammer für Stralſund ge⸗ 
nehmigt. Die Zahl der Mitglieder iſt auf 7 feſtgeſetzt. 


Für den Ober⸗Bürgermeiſterpoſten der Stadt Breslau iſt 
ſeitens der dortigen nationalliberalen Parthei, wie das „Deutſche 
rr 


Alexa. 


Roman 
von Ed. Wagner. 
Fortſetzung.) 

„Ich habe noch nicht Zeit gehabt, ihr volles Vertrauen zu 
gewinnen, und weiß nur, daß ſie die Tochter eines verarmten 
engliſchen Edelmannes iſt, welcher im Auslande lebt. Sie kam 
nach England, um ſich eine angemeſſene Beſchäftigung zu ſuchen, 
und die Vorſehung führte fie mir zu.“ N 

Der Marquis war nicht ganz befriedigt, doch dies war weder 
die Zeit noch der Ort, ſeine Unzufriedenheit zu äußern. Er fuhr 
fort, Alexa zu beobachten, und ſagte leiſe: t 

„Wiſſen Sie, Wolga, es ift mir, als hätte ich fie früher 
ſchon irgendwo geſehen.“ 

Lady Wolga erſchrak und wechſelte die Farbe. 

„Unmoglich!“ rief fie. „Sie iſt eine Fremde in England.“ 

„Dann erinnert ſie mich an Jemanden, den ich geſehen habe. 
Ihre Zuge find mir nicht unbekannt.“ 

„Ich hatte denſelben Eindruck,“ ſagte Lady Wolga. „Sie 
erinnert mich an Jemanden; aber ſo viel ich auch darüber nachge⸗ 
dacht, ich kann doch nicht errathen, an wen. Ah! Da kommen 
meine Gäſte.“ 

Das Eintreten einer Gruppe Damen und Herren machte der 
8 Unterhaltung zwiſchen Lord Montheron und der Lady 
ein Ende. 

Alexa war mit Lady Markham an ein Fenſter getreten, das 
die Letztere aber verließ, als die Gäſte eintraten, unter denen ſich 
Lord Kingscourt nicht befand. Alexa ſetzte ſich auf die weich ge⸗ 

olſterte Fenſterbank, halb verborgen von den ſchweren Vorhängen. 
r Herz 1 5 faft hörbar. Freude und Angit kämpften in ihrer 
Bruſt um die Oberhand. Ihr Geliebter mußte jeden Augenblick 


Mont.⸗Bl.“ hört, der Ober⸗Bürgermeiſter Abg. Miquel zu Osna⸗ 
brück in Ausſicht genommen worden. 


Die miniſterielle wiener „Montagsrevue“ meldet, daß die er⸗ 
neuten Verhandlungen über einen abzuſchließenden Zollvertrag zwi 
ſchen Oeſterreich und Deutſchland im Laufe der naͤchſten Woche 
wieder beginnen werden. 


Zur Verlobung des Herzogs von Cumberland theileu däni⸗ 
ſche Blätter noch Einiges mik. Der Akt ſelbſt vollzog ſich bei ei» 
ner Galatafel im Schloß Friedensburg, wo der König von Däne⸗ 
mark in franzöſiſcher Sprache ein Hoch auf die Verlobten aus⸗ 
brachte und ihnen Glück wünſchte. Der Herzog, der, wie auch ſein 
Adjutant, engliſche Uniform trug, ſprach ebenfalls in franzöſiſcher 
Sprache ſeinen Dank aus. 

Einer nach London gelangten kopenhagener Nachricht zufolge 
würde der Herzog von Cumberland feinen ſtändigen Wohnſiß in 
England nehmen. 


Nach dem „Mémorial diplomatique“ wäre es wahrſcheinlich, 
daß die engliſche Regierung dem Parlamente eine Bill vorlegen 
wird durch welche die Immunitäten der politiſchen Exilirten in 
England beſchränkt werden ſollen. f 


— — 


Aus der Provinz. 


Culmſee, 25. November. Unſere Stadiverordnetenwahlen 
find beendet. In der erſten Abtheilung wurde in engerer Wahl 
Herr Poſtvorſteher Schulz, in der zweiten Herr Kaufmann Latte 
und in der drilten Herr Sattlermeiſter Moncinski gewählt. Die 
Wahl iſt ſo ausgefallen, daß jede Confeſſion, die Evangeliſchen, 
die Katholiken und die Juden, einen Vertreter durchgebracht. 
Wünſchen wir, daß die Gewählten ihr Amt pflichtgetreu erfüllen. 
Allgemein wird der Austritt des Zimmermeiſters Welde bedauert, 
der 24 Jahre lang dem Stadtverordneten⸗Kollegium angehört und 
22 Jahre lang als deſſen Vorſteher fungirt hat. Obwohl derſelbe 
von vielen Seiten angegangen worden war, eine Wiederwahl an⸗ 
zunehmen, ſo lehnte er doch entſchieden ab. Triftige Gründe ver⸗ 
anlaßten ihn zu dieſem Entſchluſſe. 

Lautenburg, 25. November. Einen intereſſanten Schluß 
hat die letzte Sitzung des hieſigen katholiſchen Kirchenvorſtandes 
gehabt. Seit längerer Zeit ſtehen der Kirchenvorſtand und der 
Pfarrer anf geſpanntem Fuße und auch in der gedachten Sitzung 
kam es zu einem Zwiſt, den der geſtrenge Herr Pfarrer dadurch 
beendete, daß er dem Vorſitzenden des Kirchenrathes eine — derbe 
Ohrfeige ertheilte. Damit war die Sitzung geſchloſſen. So ſoll, 
dem „Pr. Gb.“ zufolge, der Vorſitzende ſelbſt den Hergang er⸗ 
zählt haben. 

A Flatow, 25. November. Geſtern hatte unſere Stadt 
die Ehre, den Herrn Regierungspräſidenten von Flottwell in ihren 
Mauern zu ſehen. Derſelbe ſtellte ſich feinen Wählern vor und 
ſtattete Bericht über die letzte Reichstags ⸗Seſſion ab. Der Herr 
Abgeordnete gehört der conſervativen Parthei an und rechtfertigte 
die Abſtimmung dieſer Parthei bei der Annahme des Soelaliſten⸗ 
geſetzes. In unſerer Provinz kommen ſoctaliſtiſche Beſtrebungen 
faft gar nicht vor, wie auch der Herr Präfident in ſeiner langen 
mit großem Beifall aufgenommenen Rede herrorhob. Schon bei 
früheren Wahlen hatte es ſich gezeigt, daß die Mehrzahl der Be⸗ 
wohner unſeres Kreiſes auf dem Boden der conjervativen Parthei 
ſtehe, daher waren auch die erſchienenen Wähler, deren Geſammt⸗ 
zahl ſich auf etwa 150 belief, mit den Ausführungen ihres Reichs 
tagsabgeordneten vollkommen einverſtanden, was auch durch Erheben 
von den Sitzen gezeigt wurde. Herr General⸗Landſchaftsrath von 
Müllern auf Soßnow, welcher den Vorfig bei der Verſammlung 
führte, brachte ein Hoch auf Se. Majeſtät den Kaifer aus, in 
welches die Verſammelten freudig und begeiſtert einſtimmten. Möge 
der erhabene Monarch, den der Himmel ſo gnädig und ſichtlich 
aus verruchter Mörderhand gerettet hat, uns und dem deutſchen 
Vaterlande noch lange erhalten bleiben. Das ift der Wunſch aller 
treuen Preußen und Deutſchen. — Herr Landrath von Weiher 
welcher ſich zur Zeit im Abgeordneten⸗Hauſe befindet, wird durch 
den Kreisdeputirten Rittergutsbeſitzer Langner auf Illowo vertreten. 
— Heute Nachmittag findet hier die Wahl von 4 Stadtverordne⸗ 
ten ſtatt. In der II. Abtheilung, in welcher 2 Stadtverordnete 
aufge telt. ſollen, hat man nicht weniger als 10 Candidaten 
aufgeſtellt. e and dat 

N D Oſterode, den 25. November. In der Nacht vom 20. 
zum 21. d. Mts. brannte eine Scheune des Gutsbeſitzer Bieler in 
Januſchkau mit vollem Einſchnitt, ſowie 79 Schaafen und 7 Stück 
Rindvieh nieder. Es liegt der Verdacht der Brandſtiftung vor. — 
Geſtern Morgens um 2 Uhr entſtand in dem Wohngebäude des 
Bureauvorſteher Kubowski hierſelbſt Feuer, welches im Entſtehen 
geloͤſcht wurde; einige Kleider und Wirthſchaftsſachen find vers 
brannt. Die Entſtehungsurſache des Feuers iſt nicht ermittelt 
— ' Dñeä.— . . — . ..¾—.— (œ— ——ę—ñ 


eintreten; was würde er ſagen, fie jo unerwartet in Clyffebourne 
zu finden? Würde er Verdacht und Mißtrauen hegen? Doch ſie 
konnte einer Begegnung mit ihm nicht vorbeugen, ſelbſt wenn fie 
es gewünſcht hätte. Sie zitterte wie Espenlaub, und ein leichter 
Schwindel befiel fie, als aberwals die Thür geöffnet wurde und 
mehrere Herren eintraten, unter denen ſich Lord Kingscourt befand. 
Es fand die gegenſeltige Begrüßung in der üblichen Weiſe 
ſtatt, dann nahm Lady Wolga des Grafen Arm und führte ihn 
zu Alexa. 

„Ich habe eine junge Geſellſchafterin, der ich Sie vorzuſtellen 
wünſche,“ ſagte die Lady. „Sie iſt hier fremd, und ich rechne 
auf Ihre Güte, Lord Kingscourt, mir behülflich zu fein, fie zu 
zerſtreuen, damit ſie ihre Einſamkeit nicht fühlt.“ 

So leiſe dieſe Worte auch geſprochen waren, erreichten fie 
doch Alexa's Ohr. Sie raffte ſich gewaltſam zuſammen, und es 
gelang ihr, ihre Ruhe zu behaupten. Lady Wolga ſchlug den 
Vorhang zurück und die Beiden ſtanden einander gegenüber. 
„Miß Strange“, ſagte Lady Wolga, „erlauben Sie mir, 
Ihnen Lord Kingsconxt vorzuſtehen.“ : 

Alexa, bleich bis zu den Lippen, und jeder ihrer Züge voll 
Verwirrung und banger Erwartung, erhob ihre Augen bittend zu 
dem Geliebten. 

Lord Kingscourt erſchrak über das ſeltſame und unerwartete 
Zuſammentreffen mit dem Mädchen, das Tag und Nacht ſeine 
Seele erfüllte und das er fern in Griechenland wähnte; aber er 
äußerte keinen Ausruf von Ueberraſchung, noch verrieth er ſeine 
Bekanntſchaft mit ihr weder durch Worte noch durch Zeichen. Ihre 
Augen ſchienen ihm zu ſagen, er ſolle Niemand em merken laſſen, 
daß ſie ſich früher ſchon geſehen, weßhalb er ſie als eine Fremde 
behandelte und ſich vor ihr verbeugte mit einer Selbſtbeherrſchung, 
welche die ihrige faſt noch übertraf, 

Es fand keine Scene ftatt. Alexa's Aufregung war ſo raſch 
verflogen, daß Lady Wolga ſie nicht bemerkt hatte. Kein Auge 


worden. — Der Martini⸗Durchſchnittsmarktpreis beträgt pro Neu⸗ 
ſcheffel Weizen 8,5, Roggen 5, Gerſte 3,84, Hafer 2,41, Erbſen 6, 
Kartoffeln 2, pro 50 Kilogramm Heu 2,5 und Stroh 3 

Danzig, 25. November. Herrn Dr. T. hierſelbſt wurde 
dieſer Tage aus ſeinem Wagen ein Etui mit werthvollen ärztlichen 
Inſtrumenten geſtohlen. Kurze Zeit darauf fand man dasſelbe 
an einſamer Stelle des Ufers des Feſtungsgrabens liegen. Der 
Dieb hat dort wahrſcheinlich ſeine Beute näher beſehen und fort⸗ 
e weil er die Verwerthung derſelben für zu gefährlich era 
achtete. 

Die Ergreifung der beiden aus dem hieſigen Criminalge 
fängniß entſprungenen Verbrecher Mulawa und Wolſchon ift bie 
jetzt noch nicht gelungen. Dieſelben ſollen ſich in der Umgegend 
Danzigs aufhalten, wenigſtens will man fie geſtern auf den link 
von der großen Allee belegenen Höhen geſehen haben. 

lb ing, 25. Nov. Der „E. Z.“ zufolge verlautet, daß 
Forſchungen nach den Mördern des Mehlhändlers Wilke in dem 
benachbarten Dornbuſch zur Berhaftung eines Arbeiters aus dor 
tiger Gegend geführt haben. Derſelbe ſoll im Beſitze von mit 
Blut befleckten Kleidern geweſen ſein und über den Urſprung dei 
Blutflecke keine glaubwürdigen Angaben zu machen vermocht haben 

Die Geſchaͤfte der localen bautechniſchen Auffiht über dir 
Drauſen⸗See⸗Verwaltung find durch Miniſterial Erlaß dem Bau- 
bezirke des Königl. Waſſerbau⸗Inſpektors Stiewe in Elbing über 
wieſen worden. 

Pr. Holland, 25. November. Pferde- und Viehdiebſtähl⸗ 
haben ſich in unſerer Gegend ſeit längerer Zeit immer wiederholt 
ohne daß man der Thäter habhaft werden konnte. Um diefem 
Unweſen zu ſteuern, iſt nun von Seiten des hieſigen Kreis⸗Aut 
ſchuſſes vorbehaltlich der Genehmigung des Kreistages beſchloſſe 
worden, eine Prämie bis zur Höhe von 150 , demjenigen zu 
zahlen, der bei einem eiwa wieder vorkommenden Diebſtahle den 
Dieb dergeſtalt ermittelt, daß dieſer gerichtlich beſtraft werden kann 

Poſen, den 25 November. Unter dem Titel „Solidarität 
Oeffentlichkeit und Toleranz“ iſt in der hieſigen Lebinski'ſchen 
Druckerei (Verlag des „Dziennik“) eine polniſche Broſchüre erſchie 
nen, in welcher die genannten drei Forderungen den polnijchen 
Fraktionen der preußiſchen, deutſchen und öſterreichiſchen geſetzg⸗ 
benden Kölperſchaften an's Herz gelegt werden. Als Verfaſſe 
wurde Anfangs Boleslawita, ſpäter der bekannte polniſche Publ! 
ziſt und Schriftſteller J. J. Kraszewskt genannt. In der Bros 
ſchüre wird ausgeführt, daß die polniſchen parlamentariſchen Fra 
tionen der preußiſchen, deutſchen und öſterreichiſchen geſetzgebende 
Körper wirkliche polaiſche Parlamente ſeien, in denen nur übe: 
polniſche Angelegenheiten berathen werde. Als nothwendige Er⸗ 
forderniſſe für die gedeihliche Wirksamkeit dieſer Parlamente wer 
den daher verlangt nationale Solidarität, Oeffentlichkeit der Ver 
handlungen und Toleranz gegen die Minorität. Veranlaſſun 
zur Herausgabe dieſer Broſchüre hat dem Verfaſſer die von den 
meiſten polniſchen Blättern tief beklagte Seceſſion dreier Mitglie 
der der polniſchen Reichs rathsfraktion in Wien gegeben. 


Joc ales. 
Thorn, den 26. November. 

— Das geſtrige Concert, welches in der Aula des Gymnaſiums ſtat 
fand, hatte trotz der plötzlichen Ankündigung einen recht zahlreichen B. 
ſuch gewonnen, wie dies bei dem Namen Henry Wieniawski's auch wol 
ohne lange Reclame und Vorbereitungen zu erwarten ſtand. Wir habe 
in dieſer Saiſon mehr Glück gehabt, als in der vorigen, denn da 
geſtrige Concert dürfte zu den beſten der Saiſon gehören, unbeſchade 
des Ruhmes der Florentiner und des Trio de Ahna, Hausmann 
Barth. Herr Wieniawski ift ein in jeder Beziehung vollendeter Künfi 
ler, ſowohl was die Technik feines Spieles, als die Wärme feiner Au 
faſſung anlangt. Der Künſtler iſt eins mit ſeinem Inſtrumente, das 
mit jener majeſtätiſchen Ruhe zu handhaben weiß, welche uns ganz un 
gar vergeſſen macht, welch gewaltige techniſche Schwierigkeiten zu über 
winden find, um dieſe mächtige Tonfülle hervorzulocken. Die Bogen 
führung des Künſilers iſt ebenſo legere, als ebenmäßig und zugleich au 
die Weichheit und Schwellung des Tones vorzüglich berechnet. Das 
Arpeggio ſowohl, als das Staccato bewieſen die außerordentliche Leich⸗ 
tigkeit und Feſtigkeit der Bogenführung und dieſe wurde auf das Wirk 
ſamſte unterſtützt durch die erſtaunliche Fingerfertigkeit der linken Hand 


welche oft in marquanter Weiſe im Staccato eine ganze Serie von ß ñ 


nen in aufſteigender wie abſteigender Scala mit einem Finger ab 
griff. Dieſe erſtauliche Technit entlockte dem Inſtrumente zum Beifpie 
in dem Bachſchen Präludium, dei welchem das Inſtrument, durch kein 
Begleitung geſtört, in feiner vollen Klarheit hervortrat, ein 
ſolch orcheſtrale Tonfülle, daß der eigenartige präludirende Charact⸗ 
dieſes Tonſtückes zu treffender Geltung kam. In der Auffaſſung ve 
läugnet allerdings der Künſtler nicht den flavifhen Character. Wen 
dies nun freilich wenig geeignet ſcheint, den richtigen Character eine 
Mendelſohnſchen Andante fo zu treffen, wie wir es bei deutſchen Me 
ſtern gewohnt ſind, ſo bringt andererſeits Herr Wieniawski die Eiger 


hatte dieſe momentane Erregung bemerkt, Niemandem war die 
Bläſſe und der bittende Blick Alexa's aufgefallen, als Lord Kinge 
court und — der Lady Markham. 

„Was iſt das!“ dachte die Wittwe. „Der Graf und Mi 
Strange ſehen ſich nicht zum erſten Male; und es iſt klar, dal 
fie fürchtet, er möchte verrathen, wer fie iſt! Mein Auge iſt ſcharf, 
Ich hatte alſo doch Recht, ihr zu mißtrauen. Lady Wolga ha 
eine Schlange in ihr Haus aufgenommen“. 

Sie preßte ihre dünnen Lippen aufeinander und fuhr fort 
Alexa zu beobachten. 

Lord Kingscourt und Alexa wechſelten einige Worte, dann 
wurde das Eſſen angemeldet. Lady Wolga bat den Grafen, Alexa 
zu Tiſch zu führen, was dieſer bereitwilligſt that; die übrigen Gäſte 
hatten ſich bereits entfernt, und Lord Montheron nahm den Arm 
der Lady Wolga. 

Lord Kingscourt benahm ſich auch während des Eſſens als 
Fremder gegen Alexa; er ſprach mit ihr über gewohnliche Sachen, 
und ſie verſuchte, ihm mit Ruhe zu antworten. Er erwähnte der 
Vergangenheit mit keiner Silbe, aber Alexa bemerkte, daß er ſehr 
ernſt war und daß in feinen Augen eine große Beſorgniß lag. 

Alexa war froh, als Lady Wolga das Zeichen zur Aufhebung 
der Tafel gab und die Damen in den Salon zurückkehrten, wo fie 
fi bis zum Eintritt der Herren jede nach ihrer Weile unterhiel⸗ 
ten. Lady Wolga erſuchte Alexa, auf dem Clavier zu ſpielen, und 
dieſe gehorchte. Während des Spiels traten die Herren ein, von 
denen zwei oder drei ſich dem Clavier näherten, während die An’ 
deren fc zu den Damen geſellten. Eine Spielparthe wurde arran⸗ 
girt; einige Paare gingen in den Garten, da der Abend mondh⸗ 
und die Luft mild war, wie im Juni. 


Als Alexa ihr Spiel beendet hatte, bemerkte ſie, daß Niemand 


auf dasſelbe geachtet hatte, ſelbſt die Herren, die an das Clap ier 


getreten, waren wieder fortgegangen. Die Thatſche, daß ſie 


Lady 


art nationaler Muſik zu treffender Geltung, namentlich in ſeinen ei⸗ 
genen Compoſitionen, welche ganz den reizvollen Character dieſer tief⸗ 
ſten Melancholie und gluthvollen Leidenſchaft athmen. Stellen wir uns, 
m dies draſtiſch zu beweiſen, einmal die geſtern von Herrn Wieniawski 
auf den rauſchenden Beifall des Publicums zugegebene Mazurka von 
Herrn de Ahna geſpielt vor! Wir glauben kaum, daß dieſer Künſtler, 
unbeſchadet ſeiner Meiſterſchaft, im Stande geweſen wäre, das in dieſer 
Beziehung doch competente geſtrige Publicum in folder Weiſe zu eleelri⸗ 
ſiren. 

Gegen dieſe groteske Leidenſchaftlichkeit ſtach angenehm ab die de⸗ 
zente Ruhe der Spielweiſe des Frl. Helene Geisler. Unſer Publicum 


in dem G. dur Nocturno von Chopin geſtern bekundete, zu vergeſſen. 
m ſo mehr dürfte der Beifall, welchen Frl. Helene geſtern fand, dem 
erſtändigeren Publicum zuzuſchreiben fein. — Ein echtes Kind ih⸗ 
ter poeſievollen nordiſchen Heimath in Erſcheinung, wie in der Aus⸗ 
übung der Geſangskunſt, iſt Fräulein Lona Gulowſen. Was an dieſer 
Dame namentlich ſo angenehm berührt, iſt die vorzügliche Tonbildung, welche 
der Künſtlerin geſtaitet, dem Ton eine fo außerordentliche Lieblichkeit zu 
geben, wie fie z. B. die Mozart'ſche Roſenarie fo ſehr verlangt. Der 
kremdländiſche Accent des Frl. Gulowſen berührte eigenartig angenehm, 
In dem nordiſchen Liede aber war die junge Dame ſo recht in ihrem ei⸗ 
zentlichen Elemente, und es hätte nicht der Landesfarben der geſchmack⸗ 
dollen Toilette bedurft, um uns daran zu erinnern, daß wir wieder ein 


den anderen hochverdienten Künſtlern. 

e 33 Sörſeublälieru erfahren die von der weſtpreußiſchen General- 
andſchafts⸗Direction für die Rückzahlung bezw. Umwandlung der 5pro- 

jentigen weſtpreußiſchen Pfandbriefe 2. Serie getroffenen Ausführungs⸗ 


muß ſeine Pfandbriefe in der Zeit vom 15. Februar bis 15. Mai 1879 
bei einer der Provinziallandſchafts⸗Directionen in Danzig, Schneidemühl, 


und erſt am 1. Juli 1879 fein Geld. „Wir wollen“ jagt die Berl. 


wingen kann, ihr die Pfandbriefe ohne Geld auszuhändigen, und ob fie 
zicht juridiſch verpflichtet iſt, auch ohne vorherige Deponirung am 1. 
Juli die ihr alsdann präſentirten Pfandbriefe mit vollen Zinſen bis zum 
Zablungstage einzulöſen; jedenfalls iſt es eine ſtarke Zumuthung, daß 
der Pfandbriefs⸗Inhaber vom 15. Februar, ſpäteſtens aber vom 15. 
Mai ab, d. h. 4½ oder mindeſtens 1¼ Monat gezwungen ſein ſoll, feines alle⸗ 
keit realiſirbaren Werthobjekts ſich zu begeben und dafür keine Valuta zu be⸗ 
ſizen. Es iſt das wiedec ein ſchlagendes Beiſpiel dafür, wie wenig zuweilen 
Emittenten (Ausgeber) von Werthpapieren eingedenk bleiben, daß ſie, die 
Schuldner, welche auch in der Folge wieder Geldgeber ſuchen werden, im 
Gegenteil ſtets bedacht ſein ſollten, ſich durch Coulanz des Wohlwollen 
des Capitals zu erwerben und zu erhalten. Den Gläubigern mit Un⸗ 
koulanz zu begegnen, iſt zugleich rückſichtslos und unklug.“ 
L — Wegen des bekannten Pfandbrief⸗Dieblahls in Berlin find dort bis 
et außer den in Danzig feſtgenommenen beiden Verbrechern und ihrem 
n Bromberg ergriffenen Complicen noch fünf weitere Perſonen in Haft 
nommen. Die den beiden in Danzig verhafteten Perſonen abgenom⸗ 
denen 21,000 Ax in baarem Gelde und Papieren find den Beſtohlenen 
reits ausgehändigt. Ueber den Verbleib der anderen Hälfte der ge⸗ 
kohlenen Papiere hat die Berliner Polizei noch nichts Sicheres ermit⸗ 
In können. 

— Auſſiſche Eifenbahnen. Im Miniſterium der Wegeverbindun⸗ 
den wird gegenwärtig das Proſpect einer Eiſendahn von NiſhnijNow⸗ 
horod nach Kaſan ausgearbeitet. Der Verband der zweiten Gruppe der 
zuſſiſchen Eiſenbahnen hat die nachſtehenden Normen für den Frachten⸗ 
zerkehr ausgearbeitet: Der Lieferungstermin wird vom Tage der Aus- 
bigung des Aufgabeſcheines berechnet u. z. werden für Frachtgut ange⸗ 
dommen: 4 Tage vom Datum der Aanahme der Transporte behufs 
Eerlodung derſelben; für je 125 Werft Waggondurchlaufes 1 Tag (24 
Stunden), für jede Uebergabe des Guts an die Nachbahrbahn: 1 Tag 
ür die abliefernde und 1 Tag für die empfangende Bahn; für das 
Ausladen 2 Tage. Die Termine für Eilgutſendungen find wie nach⸗ 
lebend normirt: für je 250 Werft Waggondurchlaufes 1 Tag, bei Ue⸗ 

Jergabe des Guts an die Nachbarbayn je 12 Stunden für die ablie⸗ 
ernde und empfangende Bahn. Die Bahnen verantworten nicht für 
Verzögerungen, welche durch das Unterſuchen der Transporte durch Or⸗ 
ganze der Polizei, Acziſe⸗ oder Zollverwaltung entſtehen, ebenſo für 

rzögerungen, in Folge von Eiſenbahnunglücksfällen, Unterbrechung des 
erkeyrs in Folge von Schneeverwehungen, Feuerſchäden ꝛc., ferner ver⸗ 
urſacht durch ungewöhnliche Anhäufung von Frachten, verſtärkten Trup⸗ 
genverkehr oder eine Anordnung der Regierung über Einſtellung des Ver⸗ 
lehrs. Die bisherigen Bemühungen um ein einheitliches Tarifſyſtem 
hatten bekanntlich keinen Erfolg. Im gegenwärtigen Augenblick arbei⸗ 
Volga's gemiethete Geſellſchafterin war, wog ihre Schönheit und 
hre Toilette vollkommen auf. 
Sie ſtand auf und begab ſich an einen Fenſterplatz, von wo 
dus ſie auf die glänzende Scene blickte. Einige Minuten ſpäter 
häherte ſich ihr Lord Kingscourt und blieb vor ihr ſtehen. 

„Sind Sie nicht geneigt zu einem kleinen Spaziergang, Miß 
Strange?” fragte er hoͤflich. „Die Luft iſt heute Abend weich 
und angenehm.“ 

Alexa zögerte erröthend. 

„Ich bitte Sie, mir Ihren Arm zu geben“, ſagte der Graf. 
Kommen Sie!“ 

Es lag etwas ſanft Befehlendes in 
vang, zu gehorchen. Sie nahm ſeinen Arm und fie gingen bin 
us in die Halle, von Allem unbemerkt, ausgenommen von Lady 
Narkham, welche Alexa nicht aus den Augen ließ. 

Das junge Paar wartete in der Halle, bis das Mädchen, 
elches der Graf nach einem Umhang für Alexa geſchickt, mit ei. 
Im weißen Shawl zurückkehrte. Dieſen warf Alexa über Kopf 
id Schultern, und dann gingen fie hinaus, dem Meere zu. 
Keiner von ihnen ſprach ein Wort, bis ſie einen einſamen 
gaz am Ufer erreicht hatten. Sie ſahen andere Paare in einis 
er Entfernung, aber Niemand war ſo nahe, daß ihre Unterre⸗ 
ng belauſcht werden konnte. 

5 An dem äußerſten Rande des Ufervorſprunges blieben ſie ſte⸗ 
N U 


ſeinem Ton, was Alexa 


beide ſchweigend. Der Graf wartete, daß Alexa ſprechen ſollte 
er dieſe vermochte es nicht. Er ließ ihren Arm los und trat 
den Schritt zurück, fie ernſt, aber nicht ſtreng anſehend; es lag 
e unendliche Liebe in feinem Blick. 

„Alexa, was ſoll dies Alles bedeuten?“ fragte er endlich. 

„Es bedeutet,“ antwortete das Mädchen mit zitternder Stimme, 
ß ich die Geſellſchafterin der Lady Wolga bin.“ 
„Dein Vater, Alexa? Er lebt?“ 

„Gott jet Dank! ja.“ 

„Wo iſt er?“ 


ft leider gewöhnt, ſich durch die ſeelenloſe Fingerfertigkeit, auf welche 
unſere modernen Klaviervirtuoſinnen reiſen, beſtechen zu laſſen und darü⸗ 
der die Innigkeit und Tiefe der Aufſaſſung, wie fie Frl. Geisler z. B., 


Rind des Nordens vor uns haben, welcher uns in letzter Zeit ſo manche 
Nachtigall geſendet hat. Das Publicum geizte denn auch dieſer jungen 
Rünftlerin gegenüber fo wenig mit feinem Beifall, als gegenüber den bei⸗ 


Beſtimmungen einen herben Tadel. Wer ſein Geld zurückhaben will, 


Bromberg und Marienwerder deponiren, erhält einen Depoſitalſchein 


Börſen⸗Zeitung, „nicht weiter erörtern, ob die Landſchaft ihre Gläubiger 


mich um die Stelle 


tet nun, wie der „Pet. Her.“ hört, im Miniſterium der Wegverbindun⸗ 
gen eine ſpecielle Commiſſion unter Theilnahme von Beamten des Mi⸗ 
niſteriums des Innern und der Staatsdomänen einen für alle ruſſiſchen 
Eiſenbahnen obligatoriſchen Tarifſatz für Getreideſendungen aus. Ge⸗ 
rüchten zufolge ſtützt ſich die Commiſſion auf den Tarifſatz der Mos⸗ 
kau⸗Kursker Bahn, der bei Getreide /0 Kop. pro Pud und Werft be⸗ 
ſtimmt. 

— Dem Petersburger „Herold“ zufolge hat die ruſſiſche Regierung die 
beabſichtigte Erhebung eines Einfubrzolles auf deutſche Steinkohlen auf⸗ 
gegeben. Die deutſche Regierung war belanntlich gegen die Einführung 
eines ſolchen Zolles vorſtellig geworden. 

— Wegen Umperterisens wurden geſtern 2. Perſonen verhaftet. 


Verſchieden es 
Ueber Muſik ſpie lwerke. 


Die Kunſtinduſtrie hat während jeder Zeitperiode einen Artikel 
aufzuweiſen, der als beſonderer Liebling ſich raſch die allgemeine 
Gunſt erwirbt. Seit mehr als einem Jahrzehnt zählen zu ſolchen 
die Muſik. Spielwerke, deren Beliebtheit im ſteten Wachſen iſt. 
Faſt in j der comfortablen, ja nur halbwegs anſtändigen Haus⸗ 
haltuag findet man ein Erzeugaiß dieſer Kunſtinduſtrie vor. Ein 
ſolch' Spielwerk oder Spieldofe iſt ein prächtiges und ſtets unter» 
haltendes Ding, immer dazu da, uns und unſren Gäſten Ber 
zuügen und Zerſtreuung zu gewähren, in einſamen und ſorgen⸗ 
vollen Stunden die üble Laune zu verbannen, unſere Grillen zu 
vertreiben. Niemand, deſſen Mittel es immer nur geſtatten, ſollte 
anſtehen, ein Spielwerk oder eine Spieldoſe ſich anzuſchaffen und 
bei einem beabſichtigten Geſchenke in erſter Reihe ſeine Wahl da⸗ 
für zu treffen. Und erſt zu einem Weihnachtsgeſchenke! Da 
giebt es gewiß nichts Paſſenderes, nichts das dem Empfänger eine 
größere Freude zu verurſachen vermöchte. 

Tonangebend, und dieſe Branche der Kunſtinduſtrie geradezu 
beherrſchend, iſt das weltberühmte Haus J. H. Heller in Bern, 
welches viele Hunderte der geſchickteſten Arbeiter beſchäftigt, das 
Vollendeiſte in dieſem Genre producirt, und durch die Verdienſt⸗ 
medaille wiederholt ausgezeichnet wurde. Die Heller'ſchen Werke 
unterſcheiden ſich vortheilhaft von allen anderen: durch ihre Tonfülle, 
Reichhaltigkeit und geſchickte Wahl der Melodien, ſowie durch ihre 
harmoniſche Vollendung. Als Kennzeichen trägt jedes feiner Werke 
die Marke der Firma, (alle anderen als Heller'ſche angeprieſenen 
ſind fremde) an welch' letztere man ſich bei Beſtellungen, auch 
wenn es ſich nur um eine kleine Spieldoſe handelt, am beften ſtets 
direct wenden wolle. Ganz beſonders find die Heller'ſchen Spiel⸗ 
werke — die im Inſeratentheil unſetes Blattes von dieſem Hauſe 
direet dem verehrlichen Publicum empfohlen werden — für Hötels, 
Cafés und Reſtaurants geeignet und zu empfehlen. In den⸗ 
jenigen Etabliſſements, in welchen fie bis nun eingeführt find, hat 
ſich für die Herren Wirthe ihre Rentablität eklatant erwieſen. 
Wir ertheilen daher jedem Wirthe, dem es um eine erprobte An⸗ 
ziehungskraft feiner Gäſte zu thun iſt, den wohlgemeinten Rath: 
die Ausgabe für die Anſchoffung ſich nicht reuen zu laſſen, ebenſo 
wie wir zu überaus geeigneten Weihnachtsgeſchenken die 
Heller ſchen Spielwerke und Spiel ⸗Doſen nochmals nachdrücklichſt 
empfehlen. 

4 Illuſtrirte Preis courante werden auf Verlangen Jedem franco 
zugeſendet. 


* i. 
* 

Theatergeſellſchaft Culturkampf. In einem Budiker⸗ 
keller in der Kaſtanienallee in Berlin hat ſich in einem nach hin⸗ 
ten belegenen Zimmer eine Theatergeſellſchaft etablirt, die den etwas 
ſonderbaren Namen „Culturkampf“ führt. Dieſen Titel hat fie 
dem Genie ihres Borfipenden, eines biederen Obft- und Grünfram- 
händlers, zu verdanken, der zugleich ſeines kräftigen Organs halber 
als Heldenſpieler functionirt. Am Sonntag Abend fand die zweite 
Vorſtellung in dieſem Jahre ſtatt. Es wurden auf „Verlangen“ 
zum zweiten Male „die Räuber“ aufgeführt. Beim Eintritt in 
den „Theaterſaal“ wurden wir durch die gänzliche Verachtung all 
und jeden überflüſfigen Prunkes überraſcht. Die Bühne war durch 
ein umgeckipptes tiefiges, mit Brettern belegtes Billard hergeſtellt 
dem als Couliſſen ein paar wackelige Tische zwiſchen die Beine 
geklemmt und auf welchen Stühle ſtanden, die höchſt ſinnreich mit 
blauen Schürzen umwickelt waren. Eine geblümte Bettdgardine 
von „gräulichem Zit“ ſchwankte verheißend vor dieſem Bauwerk 
hin und her. Durch eine ſchmale, kaum fußbreite Lucke im „Vor · 
hang“ konnte man bemerken, daß die Bühne nach hinten keinen 
Ausgang hatte, wir waren deshalb ſehr geſpannt, wo die abgehen⸗ 
den Acteurs blieben; aber auch dieſe Zweifel wurden bald gehoben, 
denn bei jedem „Abgange“ that fich eine „Klappe“ im Fußboden 
auf, die aller Wahrſcheinli hleit nach in den Bierkeller führte. Hier 
in dieſen Orkus hinein verſchwanden Alle: der alte Moor, Franz, 
ſämmtliche 4 Räuber, und ſchließlich auch Karl, als er zu dem 


„In Griechenland.“ 

CH kam nicht mit Dir nach England?“ 

„Nein.“ 

„Wer brachte Dich hierher?“ 

„Ich kam allein,“ antwortete Alexa, deren Stimme jetzt feſter 
geworden war. „Wenigſtens bis Paris kam ich allein. Von dort 
reiſte ich in Begleitung einer Frau bis zu dem Dorfe Mont 

eron.“ 
= Der Graf ſah traurig und beſorgt aus. 

„Ich begreife Deine Anweſenheit hier nicht, Alexa,“ erklärte 

er, „ich verſtehe nicht, wie Dein Vater Dich von ſich laſſen konnte. 

ch war nie in meinem Leben ſo überraſcht, wie heute Abend, als 
ich Dich im Salon der Lady Wolga jah, und kann jetzt kaum 
glauben, daß Du es wirklich biſt. Erkläre mir das Räthſel Alexa.“ 

„Die Erklarung iſt einfach,“ antwortete Alexa. Sie erzählte 
ihm die Begegnung mit dem Banditen Spiridion und daß der⸗ 
elbe das Haus ihres Vaters in Flammen geſetzt hatte. „Unſere 
Heimath war zerſtört, die wir früh genug verlaſſen hatten, um 
nicht in die Hände der Räuber zu fallen. Später erfuhren wir 
daß Spiridion mit ſeiner ganzen Bande gefangen genommen war. 
Aber der Bandit hat Freunde und Verbündete genug, daß die 
Rückkehr nach unſerer zerftörten Heimath immerhin für mich un. 
ſicher geweſen wäre, weßhalb ich meinen Vater bat, mich nach 
Wales gehen 101 laſſen.“ 

„Du biſt hier jedenfalls erer; aber weßhalb kam Dein 
Vater nicht mit Dir?“ Wa e ; 

„Er mußte in Griechenland bleiben. 
ten ließ er mich reiſen. Ich ahnte nicht, daß ich Dich hier an⸗ 
treffen würde,“ flüſterte fie und ihre Wangen wurden glühend 
heiß. „Ich reiſte zu meiner alten Gouvernante nach Paris, welche 
mich dem Schutz einer würdigen Frau übergab. Mit dieſer kam 
ich nach England und nach Mont Heron, wo ich hoͤrte, daß die 
Geſellſchafterin der Lady Wolga krank geworden ſei. Ich bewarb 

und wurde engagirt.“ a 


Erſt nach langem Bit. 


Manne geht, dem da geholfen werden kann. Ueber die einzelnen 
Leiſtungen gebietet uns die Höflichkeit zu ſchweigen, aber daß ſie 
„täuberhaft* waren, glauben wir verfichern zu dürfen. Die Räuber 
hatten einfach die Hoſe in die Stiefel geſteckt und ein Handtuch 
um den Leib gebunden, welches ein ganzes Arſenal von Küchen ⸗ 
meſſern beherbergte. Das anweſende Publikum nahm die Leiſtun⸗ 
gen ſehr beifällig und mit größter Andacht auf. Ein Zwiſchenfall 
hätte beinahe die Einigkeit zerftört, denn bei dem gewaltſamen Ab⸗ 
gange des Franz wurde dieſer von den enkrüſteten Räubern etwas 
zu unſanft durch die „Klappe“ befördert, ſo daß er die Balance 
verlor und mit furchtbarem Gepraſſel in die unten aufgeſtapelten 
Bierkruken fiel, ſo daß man bald darauf die klagende Stimme des 
alten Moor aus der Tiefe ertönen hörte: „Dreißig Kruken find 
kaput, das kommt bei dem ganzen Schwindel nicht wieder raus.“ 


Fonds- und Prodauksen-Börle. 
Danzig, den 25. Novbemer. 


Weizen loco wurde am heutigen Markte ſeitens der Inhaber, einer 
guten Frage unſerer Exporteure gegenüber, bisher gehalten und bat 
ein ziemlich bedeutender Umſatz zu recht feſten und in manchen Fällen 
auch zu etwas beſſeren Preiſen ſtattgefunden. Es wurde bezahlt roth 
130, 131 pfd. 168, 175 Ag, blauſpitzig 125/6 pfd. 146 Ar, bunt und 
hellfarbig 124 bis 128 ofd. 168 bis 173 A, bellbunt 127130 pfd. 
176-183 Ag, hochbunt und glaſig 130, 133 pfd. 180, 185 A, alt hell- 
farbig 120 123 pfd. 172 Ar, gut bunt 124/5 pfd. 180 Ar, hellbunt 
120 pfd. 185 Ay pro Tonne. Ruſſ. Weizen war ebenfalls in guter 
Frage und wurde auch theurer bezahlt. Es iſt bedingen für roth Win⸗ 
ter⸗ 121 pfd. 150 Ar, Kubanka 129 pfd. 150 , hellbunt 125/6 pfd. 
178 Ax pro Tonne. — 

Roggen loco matt, inländ. iſt nach Qualität bezahlt 118 pfd. 10s 
A, 120 pfd. 111 Ar, 12½ pfd. 113½ A, 122 pfd. 113½ Ax, 
125 pfd. 117 Ar, 126 pfd. 121 Ar, 128 pfd. 121 Ar, 130 pfd. 125 
Ag ruſſ. 119 pfd. 117 Ag, 120 pfd. 110 A pro Tonne Gerſte loco 
für feine Waare unverändert; große 110 pfd. brachte 134 Ax, ruſſiſche 
feine 115 pfd. 240 Ar, ruſſ. 107 pfd. 110 A, Futter 39 pfd. 97 A 
pro Toune. Erbſen loev Koch⸗ 125 Ax, loco ruſſ. 186 Ar pro Tonne 
bezahlt. Spiritus loco wurde zu 52,75 Ax gehandelt. 


Telegraphi sche Schluss course. 


Berlin den 26, November. 1878: 25./11.78 
Boa , ˙ nntanten.Q;: still, 
Russ. Banknoten . 196-—951197—50 
Warschau 8 Tage. 196 —60197 
Poln. Pfandbr. 5%. 60 —10] 61 


Poln. Liquidationsbrisfe . . . 5 53 —90 53-90 
Westpreuss. Pfandbrieſe. 94—30 94--40 


Westpreus. do. 4½% ꝶĩ1:; 220% 101—20ʃ101—10 

Posener do. neue 4% „ 9470 9470 

Oestr. Banknoten Re E 173--501173—50 

Disconto Command. Ant. g 131—75ʃ132—25 
Weizen, gelber: 

November- Dezember 173—500174—50 

April-Mai . . * . * 3 * „ 180—50 181 


Roggen: 
[080 0 Ten SEIE 
November-Dezember . , 
Dezember-Januar . , . . 
Apal-Mäl m... tal 


9 122 122 
„ 120 120 —50 
. 119 —50ʃ120 

122 —50ʃ122—50 


er er 
- 


Rüböl. 
Are e enen „ 58—50 58—70 
ril- Mai nnen here 58— gar 
p Spiritus: 8—10] 58--10 
0C0 * . . . „ * . * — * * * * 53 53 90 
November „ * * * * * * 0 — 20 53—80 54—20 
April-Mai . * a * . . * 52—70 52-80 


Wechseldiskono . . . 2.2... 
Lombardzins fuss AR 
Thorn, den 26. November. 
Meteorologiſche Beobachtungen. 


. 5% 


Beobach⸗ Barom. Therm. Wind⸗ Bewöl⸗ 
tungszeit. Par. Lin. R. kung. 
S. 
25. 10 U. Ab. 333.15 5.00 S 1 R 
26. 6 U. 1 332.83 7005 1 Be 
2U.Nm.| 332.46 7.8[ SSO III zhtr. 


Waſſerſtand der Weichſel am 25. Novbr. 2 Fuß 9 Zoll., 


.... . — 
Sie erhob jetzt ihre Augen, die während ihrer Erzählung am 
Boden gehaftet hatten, und Lord Kingscourt ſah durch dieſelben 
in die Tiefe ihrer bekümmerten Seele. Er erfaßte ihre Hand und 
hielt ne 5 5 ie 
verſtehe noch immer n lexa, weßhalb Dei 
Dich von no laſſen ih de el er. aut en 
„Cr vertraute mich der Sorge der Vorſehung an, welche ü 
alle Menſchen wacht,“ erwiderte Alexa. „Es wur de ahn iwer 
mich reiſen zu laſſen, aber er konnte meinen Bitten nicht wider 


ſtehen.“ 

Er ſagte mir, er konnte ſich nie von Dir t ; 
Nun bat er es doch gethan. Du biſt 50 Freude RR 
einem fremden Lande, der Gefahr ausgeſetzt, jeden Augen⸗ 

Ich zittere, wenn ich an 


blick ohne Unterkommen zu ſein. 

die Gefahr denke, deren Du auf der Reiſe ausgeſetzt warſt. Deines 
Vaters Einwendungen, gegen unſere Heirath ſind nicht mehr ſtich⸗ 
haltig. Ich werde morgen an ihn ſchreiben und ihm um feine 
Einwilligung zu unſerer Verbindung bitten. Ich werde Lady in's 
Vertrauen ziehen". 

19 5 ar 2 1 ſeinen Arm. 

„Du darſſt keines von Beiden thun, Alfred!“ rief ſie aͤngſt⸗ 
lich. „Du darfſt nicht an meinen Vater ſchreiben Ft — 
ai 170 Du Lady Wolga ſagen, daß wir uns je zuvor geſehen 

aben! 
un daft Du aufgehört mich zu lieben?“ fragte der Graf 

„Nein, nein! Aber es liegt eine Kluft zwiſchen uns d. 
und ehe dieſe Kluft nicht ausgefüllt ist, 1 10 Ber a 

Sie hielt erſchrocken inne und ihre Augen richteten ſich auf's 
Neue flehend auf das Antlitz des Geliebten. 

„Ich kann, ich darf Dir mein unſeliges Geheimniß nicht ent⸗ 
hüllen. Aber vertraue mir und ſchweige, bat ſie zitternd vor 
Erregung. 


Gortſetzung folgt.) 


Inſerate. 


Die Verſammlung? des Börſen⸗Ver⸗ © 
eins findet am 3. Dezember Nach ° 


mittags 3 Uhr ftatt. 
Vothwendige Subhaftation. 


Die dem Johann und Kunigunde 
Wiesniewskiſchen Eheleuten gehörigen 
3 Grundſtücke: 1. Rr. 71 Renczkau mit 
Wohnhaus zum jährlichen Nutzungs⸗ 
werthe von 105 Mrk. mit Stall und 
zwei Scheunen, ferner mit einer Ge⸗ 
ſammtfläche von 14 ha. 20 Ar ein- 
ſchließlich Hof und Garten, zum Rein⸗ 
ertrage von 121 Mrk. 20 P 

2. Nr. 84 Renezkau beſtehend aus 71 
Ar Wieſe mit 2 Mk. 49 Pf. Reinertrag, 

3. Nr. 92 Renczkau beſtehend aus 
55 Ar 40 qm. Wieſe mit 1 Mrk. 
95 Pf. Reinertrag ſollen 

am 27. Januar 1879 
Vormittags 10½ Uhr 
an hieſiger Gerichtsſtelle im Sitzungs⸗ 
zimmer im Wege der Zwangs⸗Voll⸗ 
ſtreckung verſteigert und das Urtheil 
über die Ertheilung des Zuſchlags am 
30. Januar 1879 
Mittags 12 Uhr 
im Direckorialzimmer verkündet wer⸗ 
den. 

Der das Grundſtück betreffende Aus⸗ 
zug aus der Steuerrolle, beglaubigte 
Abſchrift des Grundbuchblattes, und 
andere daſſelde angehende Nachweis 
ſungen können in unſerem Bureau III. 
eingeſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum 


gen Dritte der Eintragung in das 
Grundbuch bedürfende, aber nicht ein⸗ 


oder anderweite, zur Wirkſamkeit ge⸗ 2 | 


5 zu ganz besonders billigen Preisen eröffnet. . unter dem Selbſt⸗ ; 
5 koſtenpreiſe zum f 
SZ Thorn, den 24. November 1878. 
NG Ausverkauf 
5 eee 
++ 4 2 raße r. 1—3. I j 
® Moritz Meyer, dam Weihnaditsfote : 
N empfiehlt eine große Auswahl garnirter 
Hüte und Tücher 


N Thorn. 


5 en A A 2 8 3 3 ür die uns bei der Beerdigung des 
N — S 8 SE Ur ES LTE ai lermeiſters 
1 — Nee NIT I Cr NEL IE ET NT Se, — 5 0 Heinrich Volkmann 0 
TR r jbewiefene Theilnahme jagen wir Allen, 
N \ insbeſondere den Herren Berufsgenoſ⸗ 
Rn | fen unſeren tiefgefühlteſten Dank. 
NZ Die Hinterbliebenen: 


Mit dem heutigen Tage wird der 


5 Weihnachts- 


> AUSVERKAUF 


in zurückgesetzten 


1 
07 3 Kleiderstoffen, Mänteln, Tischdecken und Teppichen 


Sämmtliche Haararbeiten, als wie 

Zöpfe, Locken, Chignons 

etc. etc. werden zu wirklich billigen 

Preiſen angefertigt bei 

J. B. Salomon 
Schülerſtraße 448. N 


Weihnachts-Ausſtellung. 

Sämmtliche Artifel des Tapiſſerie⸗ 
faches empfehle in reichhaltiger und 
eleganter Auswahl. N 

Gleichzeitig ift eine 1 

große Varthie 
zurüdgefegter Tapiſſerie und Galanterie⸗ 
Waaren 


7c. zc. zu auffallend billigen Preiſen. 
E. Badjor, Schuhmacherſtr. 352. 


Faͤmmtliche Papierſorten. 
N Hefte, une ap 15 0 1 \ 


Halter, Federn ete. 


getragene Realrechte geltend zu machen ha⸗ 
ben, werden hierdurch aufgefordert, dieſel⸗ 
ben zur Vermeidung der Präclufion ſpä⸗ 
teſtens im Verſteigerungs⸗Termine an⸗ 
zumelden. 

Thorn, den 19. November 1878. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 


Der Subhaſtations⸗Richter. 


Submiffton. 

Es Sollen 23 Waſſerfäſſer auf Un⸗ 
terlagen — Boöttcherarbeit — veran 
ſchlagt auf 678 .Ar 50 4 geliefert 
werden und haben wir hierzu einen Sub⸗ 
miſſionstermin auf 
Sonnabend, den 7. Dezbr. d. J., 
5 Vormittags 11 Uhr, 
in unſerem Bureau anberaumt, woſelbſt 

auch die Bedingungen zur Einſicht aus⸗ 
liegen. 

Vor Abgabe der Offerte müſſen 


unterſchrieben werden. 
Thorn, den 26. November 1878. 


Kgl. Garniſon⸗Verwaltung 


Abends 7½ Uhr 


General⸗Verſammlung 
ſämmtlicher Kaſino⸗Mitglieder Behufs 
Ergänzungswahl des Vorſtandes. 


Der Kaſino-Vorſtand. 
Photographie. 


Aufträge zu Copien und Vergröße⸗ 
rungen, die zu Weihnachten gewünſcht 


Thorner Haus- u. VBolks- 
Kalender, 


Daheim und Frankſurter 


Spinnſtube, Wanderer, Stef- 
fen's, Landwirthſchaftlicher Ka: 
lender von Mentzel & von Lengerke 
Jorſt⸗, Jagd, Brennerei-, Holz 
dieſe Bedingungen von den Offerenten Tä gl. 9 Vankalender rc. 


ire, Notiz⸗, und Abreißkalender. 


Kurz ſämmtliche Ausgaben. Epilepsie, intereſſante, ausführliche, illuſtrirte Be⸗ 
ſchreibung nebſt Preisneta der weltbe⸗ 
Kalender pro Fallsucht, rühmten N ablagern 


Kalender pro |900000000000000000 Se e eee 
1879 Weihnachts- Ausverkauf. F 

0 0 e ee are 9° aten | 
offerire ſolche für die Hälfte des Koſtenpreiſes. 


Ferner empfehle ich zur Beachtung! mein Lager von Gebr. Pünchera. 


Schlaf- und Reiſedecken, 1 5 e 


Torunski Kalendarz 
polski, 


Hinliende Bote, 


dieſen Artikel gebe ich auf und verkaufe daher denſelben bedeutend Ein militärfreier junger Mann 
untern Koſtenpreiſe. wünſcht in einer a 


Proben werden auf Wunsch franko zugesandt. Pfefferkuchenſabrik 


Jacob Goldberg, als Volontair das Geſchäft zu er⸗ 
Alter Markt 304. lernen. 


alender, 


4 a * 1 1 8 a 5 * * — 
e 1A. A 0 Me” El ] — XX ˙ . — ¹ ² ! .... . 


Kein Leſer 
dieſes Inſerats, 


namentlich Diejenigen, welche zur Kur 
oder Bequemlichkeit den Ankauf beab⸗ 
ſichtigen, ſollte es verſäumen, ſich die 


Notizbuch für Comto - 


El Aefalligen Beachtung, 


Nerven- und Krampfleiden, 


ſchiedenen Ausgaben ꝛc. ꝛc. 


werden durch ein naturgemäßes Heilverfahren vollſtändig für das ganze 
Leben hindurch geheilt. 

Alle Unglücklichen, welche mit dem ſchrecklichen Uebel behaftet, 
mögen fi vertrauensvoll mit genauer Beſchreibung über die Art und 
Dauer des Leidens wenden an 


St. 3. Gursch 


Zimmer- 
Bade⸗Apparate, 


welche für Kurzwecke, wie zur allgemei⸗ 
nen Pflege des Körpers für Geſunde 
zu jeder Jahreszeit mit gleichem 


1879 


vorräthig bei 


Walter Lambeck. 


werden, erbittet moͤglichſt zeitig und ga⸗ 
rantirt für vorzügliche Ausführung. 
A. Wachs, Brückenſtr. 38. 


Kaffee's: 

Eine neue Sendung Manilla, rein 
ſchmeckend und kräftig, empfehlen ſehr 
preiswerth à 1,25 pr. Pfd. und Rio, 
la Guayra, Java, Ceylon, Perl-Tellichery, 
Mocca zu verſchiedenen Preiſen. 


Visitenkarten, Hochzeitseinladungen, 


Rechnungen, Wechſel, Priefköpfe x 


ſowie ſämmtliche Druckſachen billtgſt in 


7% ziehen durch 
ber TNeukiroi _ 8 Th. Hohenleitner Leipzig. 
D 7 


Culmerſtraße. N 


Entbaltend: verſchiedene der ſchmack⸗ 
hafteſten Kartoffelſuppen, Paſteten, 
Knödel, Krapfen, Kartoffelnudeln, 
Kartoffelbrei, Omeletten, Aufläufe, 
Pudding, Strudel, verſchiedene Ge⸗ 
müſe von Kartoffeln, Würſte, He⸗ 
fenbackerei, Kartoffelcoteletten, ver⸗ 
ſchiedene Schmalzbackereien von Kar⸗ 


toffeln, Torten, kleine Backereien, Magdeburger Sauerkohl 


Kuchen, Salate, verſchiedene wohl ⸗ 
feile Gerichte von Kartoffelſaucen ꝛc. 


Von Caroline Küm licher. 9. Aufl empfiehlt Moritz Kaliski, 


8. Eleg. broch. Preis 75 Pfennige. 


N e AT 4 1 iren zu können. auch eine gute Höchſelmaſchiene zu ver⸗ 
Vorräthig in in allen Buch⸗ * N 6 272 h j 
enen 2 Thorn bel Walter „Neue Waltnüffe list biuig » ma ch ine Walter Lambeck, e, echte Sir Ne. 10 
Lambec „ 8. 


14 


N Damit bezeichnet man oft das 
& erſte Stadium der immer all⸗ 


L. Dammann & Kordes. 8 


Bedingungen unter Adr. C. S. 250 
00000000900090000000000 |: e in ebe 


__ Bubbandlung Dresden, Kaulbachstrasse No. l. I. Et, auen RT 
XXXXXXX A NB. Unbemittelte werden berücksichtigt! ſelben zu orientiren. Auf Anfrage ver⸗ 
VBruſtſchwach. ſendet Obiges überall hin franco der 


Fabrikant und Erfinder 


Hoflieferant Gustav Henschel, 


> 6 Er ̃ ² Ü——— —— 


fop-Steinbacher/he Heilm 


gemeiner werdenden Lungen Au eee e 
ae in dem * ethode. Bouillon 

erkchen Die Orufte u. Lun⸗ Bei Magen-, Unterleibs⸗ und Nervenleiden, Schwächezuſtänden! Medi⸗ und 
genkrankheiten“ practiſche Heil» kin-Bergiftungen und beginnender Lähmung ee Pasteten 


täglich friſch empfiehlt i 1 
Tarrey's Conditorei. 


ae — 1 


N Eine Dame wünſcht vom 
a 1. Dezember eine Stelle als 


Werth aus den zahlreichen da⸗ 
rin abgedruckten Atteſten her⸗ 
vorgeht. Vorräthig und gegen 
60 Pfg. in Briefmarken zu be⸗ 


vorſchläge gegeben ſind, deren 8 


HE ww re 


außerordenll. Heilerfolge. 


Ausführliches durch mein Lehrbuch. Preiſe mäßig. Proſpecte gratis. 


Dr. Loh's Naturheilanſtalt „Wilhelmsbad“ 
in Canſtatt. 


Ladenmädchen. Zu erfragen in der 

Expedition d. 3g. BE 
Ein ruhiger Mitbewohner wird geſucht. 

Schuhmacherſtraße 419 2 Treppen. 


NN 


2 5 


3» 


Foftnenifioe  Zwiees Garten verkauft aue In Wohnungsangelegenpeiten bin ich i 
Schultorniſter. Bale Rlaschenzier 4 Fl. 10 P. gutes J bei Herrn Carl Kleemann Nach⸗ 1 
Schreibmappen, Albums, Zeichen- mittags zu ſprechen. ie 
Gi 0 Anfang Dezember erſcheint? Feilchenfeld. 14 
mappen, Cigarren-Etuis, Porte 5 > ei Stuben, Küche und Bubeböe ia 
e Die Geſchwiſter De 5 10 .f 
e ee in großer Kurth big bei von | FF N 
2 1 J. Neukirch, Culmerſtr. Gustav Freitag. ail Sue n A u ER 
re: j u ſofor 2 
Copir⸗Tinte Fünfter Band der „Ahnen“ Eine freundl. möbl. Wohnung, part. 4 
und gute Ko cherbſen empfiehlt Antoine & fils in Paris In Leinenband 7 Mk. zu verm. Tuchmacherſtr. 154. Et 


Walter Lambeck. Beſtellungen hierauf erbitte bal⸗ 1 Pferdeſtall für 3 Pferde nebſt 


Neufadt Eine digſt, um ſofort nach Erſcheinen J Futtergelaß iſt ſogleich zu vermiethen, 


L. Dammann & Kor 


fen öblirte Zimmer von ſofort zu 1 
Kl. Mocker Nr. 2. n IN Araberſtr. 132a. N. 
a — — 


= €€———— 
Verantwortlicher Redacteur Fritz Bley, — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


